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at /c oc T i Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst ^JMr. O - Jahrg. Heraasgeber: Jules Werder, Bachdruckerei, in Bern B eDruar I9J5

Was seine Zeit erfüllet hat. von

Was seine Zeit erfüllet hat im Steigen
Und Quellen urewiger Mächte,
Sinkt leise zurück aus dem großen Reigen
In das Schweigen der Weltennächte.

Allüberall ist gleiches Geschehen,
Ein gleiches Gesetz gilt für alle.
Zeitalter ersteigen, erblühen, vergehen
Wie Sterne im Sternenschwalle.

nna Siebel.

Und auch die Feuer, die uns durchglühen,
Die Flammen, die uns durchwehen,
Unser Menschensein, unser Glück, unser Mühen,
Müssen verglüh'n und vergehen.

Doch wie ein Stern, der längst schon verglühte,
Noch lange glänzt durch die Weiten,
So strahlt auch die Liebe, die holdeste Blüte
Des Lebens, über die Grenzen der Zeiten.

(„Leuchtende Welt".)

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul lig.

„Dut mir bas nicht an, 3ungfer 93öf)i! (öebt mir
nod) -3ett unb beben!! es roohl. 3f)r fefjt ja, baß id) nicht

oon Cud) lallen fann. (Es bat fid) allmählich fo in michi

hineingefreffen. Der Deufel weiß toie unb was aus mir
mirb, wenn 3f)r ben Sprud) nicht änbert!" befcbroor er
fie, oon £>eiferfeit befallen, bie klugen erfüllt non jener
((bäuerlichen (Beqweiflung einer hoffnungslos liebenben, ba=

bei ftarrfinnigen unb eitlen Seele. 2tuf feiner Stirn ftanb
ber Sdjweiß in bellen, biden Dropfen. 3f)re £>anb mit
Semait feftbaltenb, unbefümmert barum, toeld) ein Häg»
lidjes Sdjaufpiel er bot, fiel ber unfelige 2Berber oor ihr
auf bie Knie. (Er mar Vorturner einer Durnbruberfcf)aft,
iogar föleifter im Dlationalfach unb bilbete fid) nicht wenig
ein auf feinen atbletifcben ftörperbau, bie musfulöfen dlrnte
unb burdjgebrüdten Seine, wäßrenb (Brigitte nur abgeftoßen
fdjien oon biefem prablerifdjen (Wmfroanb an Rraft, be=

fonbers in biefem (dugenblid, too er bcnnod), aller fötänro
Hdjîeit bar, um (Snabe flebenb 3U ihren güßen lag.

Der (Bleicher lief) fie aber gar nicht erft 3U 2Borte
fommen, fonbern fing baftig, faft im Don eines (Borwurfs
baoon 3u fpredfen an, toie er bodj feit ber (Befanntfchafi
nit ihr ein „anberer" getoorben fei unb fd)roören toolle,
zeitlebens folib 3u bleiben, roenn er fie 3ur $rau haben
tonne. Dann fdjien er fid) in feiner Stellung felbft ein
bihcßen lächerlich oor3uïommen. (Errötenb fprang er toieber
auf bie (Beine.

„UBarum nicht 3ufammen paffen? 2Bir finb boch herbe

gefunb unb bei Sinnen unb haben guten (Berbienft. (ffias
braud)t's ba mehr? (£s toirb fchon gut tun, toenn mir erft
einmal beifammen finb. hieber beut als morgen. 3d) frag'
ja auch nid)t banad), mas früher gemefen ift. Das (dite

foil oergeffen unb begraben fein. (Es gebt ntid) nichts an.
(leur ans künftige mill ich mid) halten. 2tuf (Ehr' unb

Seligfeit, 3ungfer (Brigitte, 2lber nein, nein", wiberrief er

fid) felbft, als er fal), mie fie 3toifd)en 3orn unb (Beradjtung

tämpfte, „gut, gut, roenn 3br bamit noch roarten wollt.
3ch fag' ja nichts bagegen. SDZir ift alles recht. 3ch ïann
mid) gebulbett. (dur fagt, baff nicht alles aus fein foil.
Das baü' id) nicht aus. Da gibt's ein Unglücl!"

(Brigitte befreite fid) mit einem heftigen (Hud aus ber

beißen llmflammerung feiner roten, fnolligen $auft. 3br
(Dcitleiben roar oerflogen oor ber gewalttätigen, unbewußten

(Roheit, ber rafenben (Begierbe bes (Burfdjen, bie fich in
(Korten unb URienen oerriet. (Uber nur fchwer oerheimlidjte
fie ihre (dngft oor bem (Wann, bemi fie bie bitterfte (EnL

täufchung bereiten mußte, dlud) batte fie jeßt mand) ein

barmlos freunblidjes SBort 3u bereuen, bas, einft aus lauter
©utl)er3ig!eit gegeben, oon ihm fo3u[agen als (ffiechfel auf
bie £od)3eit ge3ogen worben war.

„So nehmen Sie bod) um Rimmels willen (Bernunft

an, (Semperle!" unterbrad) fie mehrmals feinen ftürmifdjen
(Beïenntnisbrang. „(Kann hätte id) 3hnen (Srunb gegeben,

etwas berartiges 3u hoffen? 2t 11 e r b i it g s geht Sie mein

ßeben nichts an. 3d) brand)' feinen (Ernährer, (Befdjüßer

ivr /c ì. Lin Llatì tiir IieirriÂtliàe uncl jurist ^ il> Z-. V - ^ O^au.^eder : Iules Cercler, Laàûruàrei, io Oero ^ EtirUUr

îas seine Zeit erfüllet tiaì. vou

^as seine ?Iklt erküllet list im steigen
Onà (Quellen ure^viZer Nackte,
sinkt leise Zurück ans 6ern Aroksn Reihen
la 6as sckweiAen cler Veltenoäckte.

^llükerall ist Aleiàes desclielieii,
Lia Aleicdes (üesetZi ^ilt liir aile.
Zeitalter ersteigen, erklüken, verZekeir
^ie sterne im steroenseiiwalle.

nna siebei.

Onà sued âie Oener, 6ie uns churekZIüken,
Oie Oiannneo, <lie uns 6nrekzveiren,
Onser Nensckensein, unser Oinck, unser Nützen,
Nüssen verAlüli'n un<l verheizen.

Ooà wie ein stern, 6er iäiiA-t setzen verZiükte,
j^netz tan^e ^länsit âurek 6ie leiten,
so strakit auetz 6ie Oieke, 6ie izniüeste Llüte
Oes Oekens, üker 6ie Orenseu 6er leiten.

(„tiSuekteocl« tVkjt"'.)

Dug ^enscltlent Nulàius. is«.»-« >»„ i-.»!

„Tut mir das nicht an, Jungfer Böhi! Gebt mir
noch Zeit und bedenkt es wohl. Ihr seht ja, daß ich nicht
von Euch lassen kann. Es hat sich allmählich so in mich

hineingefressen. Der Teufel weih wie und was aus mir
wird, wenn Ihr den Spruch nicht ändert!" beschwor er
sie, von Heiserkeit befallen, die Augen erfüllt von jener
schauerlichen Verzweiflung einer hoffnungslos liebenden, da-
bei starrsinnigen und eitlen Seele. Auf seiner Stirn stand
der Schweiß in hellen, dicken Tropfen. Ihre Hand mit
Gewalt festhaltend, unbekümmert darum, welch ein klag-
liches Schauspiel er bot, fiel der unselige Werber vor ihr
auf die Knie. Er war Vorturner einer Turnbruderschaft,
sogar Meister im Nationalfach und bildete sich nicht wenig
ein auf seinen athletischen Körperbau, die muskulösen Arme
und durchgedrückten Beine, während Brigitte nur abgestoßen
schien von diesem prahlerischen Aufwand an Kraft, be-
sonders in diesem Augenblick, wo er dennoch, aller Männ-
lichkeit bar, um Gnade flehend zu ihren Füßen lag.

Der Bleicher ließ sie aber gar nicht erst zu Worte
kommen, sondern fing hastig, fast im Ton eines Vorwurfs
davon zu sprechen an, wie er doch seit der Bekanntschaft
nit ihr ein „anderer" geworden sei und schwören wolle,
zeitlebens solid zu bleiben, wenn er sie zur Frau haben
könne. Dann schien er sich in seiner Stellung selbst ein
bißchen lächerlich vorzukommen. Errötend sprang er wieder
auf die Beine.

„Warum nicht zusammen passen? Wir sind doch beide

gesund und bei Sinnen und haben guten Verdienst. Was
braucht's da mehr? Es wird schon gut tun, wenn wir erst

einmal beisammen sind. Lieber heut als morgen. Ich frag'
ja auch nicht danach, was früher gewesen ist. Das Alte
soll vergessen und begraben sein. Es geht mich nichts an.

Nur ans Künftige will ich mich halten. Auf Ehr' und

Seligkeit, Jungfer Brigitte. Aber nein, nein", widerrief er

sich selbst, als er sah, wie sie zwischen Zorn und Verachtung
kämpfte, „gut, gut, wenn Ihr damit noch warten wollt.
Ich sag' ja nichts dagegen. Mir ist alles recht. Ich kann

mich gedulden. Nur sagt, daß nicht alles aus sein soll.

Das halt' ich nicht aus. Da gibt's ein Unglück!"

Brigitte befreite sich mit einem heftigen Nuck aus der

heißen Umklammerung seiner roten, knolligen Faust. Ihr
Mitleiden war verflogen vor der gewalttätigen, unbewußten

Roheit, der rasenden Begierde des Burschen, die sich in
Worten und Mienen verriet. Aber nur schwer verheimlichte
sie ihre Angst vor dem Mann, dem sie die bitterste Ent-
täuschung bereiten mußte. Auch hatte sie jetzt manch ein

harmlos freundliches Wort zu bereuen, das, einst aus lauter
Gutherzigkeit gegeben, von ihm sozusagen als Wechsel auf
die Hochzeit gezogen worden war.

„So nehmen Sie doch um Himmels willen Vernunft
an, Eemperle!" unterbrach sie mehrmals seinen stürmischen

Bekenntnisdrang. „Wann hätte ich Ihnen Grund gegeben,

etwas derartiges zu hoffen? Allerdings geht Sie mein

Leben nichts an. Ich brauch' keinen Ernährer, Beschützer
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ober ©Ijrenretter, am wertigftert einen, ber meint, es müffe

hinter mir etwas oergeffen unb jugebedt toerben. Alfo,
toarum oerfolgen Sie m idj? 's ift ja doch alles oerlorene
Giebesmüh'. Sie jagen mir bamit nur Angft ein. Das
tut bod; feiner, ber auf Aîtftanb hält. Unb bafe Sie ein

orbentlidjer Atenfd) geworben finb, tuerben Sie f)öffentlich
nidjt bereuen. ©s fornmt fdjliefelidj einer anbeten 3ugut. 3n
Dreuftabt gibt's beiratsluftige ÜRäbdjen genug!"

Der Abgefertigte war in einem Ruftanb, ber nichts

©utes weisfagte. ©r gehörte 3u ben gefährlichen Staturen,
bie mit ©etoahlt ertrofeen wollen, was ihnen bas Scbidfal
oorenthält. Da Srigitte bie Dür ins Auge fafete, oertrat
er ihr brutal ben SBeg.

„Somit fann id) ja toieber ab3ieben, wenn auch nicht
mit ©Ian3. Aber id) will ©ucb nod) ein brittes SJtal fragen,
3ungfer 23öf)i. So fdjnell fcib 3f)r ntid) nid)t los, bewahre!
Rann fein, 3br befinnt ©ud) noch anbers, wenn 3'tjr erft
einmal cinfefet, wie's anbete mit ©ud) meinen. Unb bafe

ber ^Betreffende, an. bem 3hr, fdjeint's, nod) hängt, bas
Aechte tun wirb, glaubt 3hr wohl felber nid)t. Der grofe»

fpurige £>err macht gau3 anbete Sprünge. 3a, ob 3hr's
gern ober ungern hört, id) fag' es both: wenn ber alle feilte
Schuhe heuern wollte, bas gab', beim Straf)!, eine grofee

Familie!" ©r lachte unflätig auf, fein Slid fprüfjte ©ift
unb £>afe. ©rft als er Srigittes bleiche Seradjtung merfte,
befann er fid) auf einen befferen Abgang. „Dann beult
aber, aud) barart, was 3br machen loollt, wenn ©uer Sub
grofe genug ift, um nad) feinem Sater 3u fragen. An mir
hätt' er einen gefunden, beffen er fich nidjt 3u fdjämeti
brauchte."

©r fd)ien nodj auf einen leifcn £>offnungsfd)imrner 3.11

warten, feine Stimme Hang unterbrüdt, als mühte er im
nädjften Augenblid auffdjlud)3enb hinfinleti. Aud) Srigitte
war am ©nbe ihrer Raffung. Sie lonrtte ben Seqweifelten
nid) 1 mehr anfehen, lein SBörtlein weiter heroorbringen.
©ine gräfelidje Angft hatte fid) ihrer bemädjtigt, fie fpürte
etwas wie Dbbeslalte in ben ©Hebern unb ein eleltrifdjes
3uden auf ber Kopfhaut. SBenn ber furchtbare SJfenfd) es

wagte, fie ait3urühren, muhte fie wehrlos in feine Arme
fallen, ihn ohnmächtig gewähren laffen.

3u guter Geht nahm ber Abgewiefene wohlbefonnen
Sut unb Stod, fagte eilt bebeutfames: „Denn alfo auf
SBieberfeljen!" unb oerlieh bie Stube. Drauhcn empfing
er noch Droft, Aufmunterung, Sänbebrüde. Dann fal) Sri»
gitte, fdjwer aufatmend, bah er wirllidj bergab baoonsog.
Aber ihr Sonntag hatte allen ©tan3 oerlorcn.

©leid) trat aud) grau Angehr wieber herein, :bas

Ôaupt 00II bitterböfer ASeisfagung, mit einer Aliéné, als
fei burd) Srigittes Senebmen unauslöfdjliche Sd)anbe ins
Ôaus gelommen. 3hr Slid hielt fich in ben Sieberungen
auf, ftrich unfäglid) geringfchähenb über ber Sd)wcfter nobles
Schuhwerl unb luftiges SiuIHIeib, Diefe äuheren 3eidjen
ihrer Scrblenbung.

„ÜBcnn bu nur nidjt noch einmal bereuft, was bu ba
angerichtet haft!" begann fie 3wifd)en Seuf3en unb Drohen,
während fie aus Geibeslräften ben Difdj fdjeuerte. „Der
gute ÜJlantt ift imftanb unb tut fid) was an. So wie der

oorhin ausgefehen hat — es lief einem lalt ben Süden

hinunter, 's ift eben fchwer 311 begreifen!"
„Du meinft demnach, idj täte beffer, ihn 3u heiraten,

bamit er fich nicht ben Saraus madjt? Und i d) benls,
fie'hft bu, um fo einen Rieber und erprefferifchen A3idjt wär's
lein bifedjen fdjabe. Dann hub ich ihn wenigftens nicht

mehr 311 fürchten. ÜJieitt Gebtag feh' id) die Drohblide 00t
mir!"

grau Angehr ntad)te nur oerbiffen: „So, fo." Dod)
ber Difdj Inadte unter ihren öänben; gründlicher mar er

nodj nie gereinigt worden. Darauf führte fie mit bem

troffen Scheuerlappen einen erfolgreichen Sernidjtungslrieg
gegen bie aberhundert gliegen, weldje den Aufenthalt in

ber niedrigen, dumpfen Stube 3U einem wahren Atartgrium
machten, ©s Hatfdjte luftig an ben 3erfpaltenen Jool3wänben,
bem blafeblauen Kachelofen, der aud) fdjon 3ablreidj Geljm»

fliden aufwies.

3hre beffere ©inficht hätte Srigitte baoor bewahren
müffen, gerade jefet oon ihrem Alan mit Atattbias am

'

sufangett. Da bie Sdjwefter fowiefo aus Aanb und Sanb

ift, geht's in einem 3u! dachte fie unb gab, etwas um

fidjer, gewunden 311 oerftehen, bah fie ihr Rind nädjftens
in eigene Obhut nehmen wolle. Die Angehrin ftellte ben

Aapf, mit bem fie nach der Rüche wollte, wieber auf den

Difd) unb liefe fich oor ehrlicher Serwunberung auf die

Sani nieder. 3uerft wähnte fie, Srigitte fei nur aus bliw
dem 3orn über bie ^eiratsgefdjidjte auf ben ©infall ge»

ïommeit. Als fie jebod) wahrnahm, wie biefe oerlegen in

ben Schofe blidte und laubermelfdjes 3eug oorbradjte oon

„Heimweh und oielem Alleinfein", merlte fie, bafe eine ernfte

Abfidjt dahinter ftedte.

„Der Sub ift ja bald grofe genug und braud)t itid)i

mehr behütet 3u werben, derweil idj im ©efdjäft bin. lind
foweit nötig, lann 3ubem meine Gogisfrau auf ihn acht»

geben!" erllärte Srigitte weiter. Allein fie mar jefet fdjlitw
mer daran, als oorhin der oerädjtliche greier. ©in flüdj»

tiger Slid auf bie Sdjwefter, welche fid) felbft nidjt mehr

glid), lehrte fie, bafe ihr nod) ein fdjwerer Kampf beoorftanb.

,,3ft das ber Dan! für alles, was ich.an dir getan

habe? Du willft ihn alfo oon uns wegnehmen unb lieber

wildfremden Reuten überlaffen?" fragte bie Angehrin mit

gebrochener Stimme, gan3 3erfdjmettert oon dem unerwar»
teten Sd)lag. ©s half nid)ts mehr, als Srigitte gerührt,
-reumütig 31t befchönigen fuchte. 2Bie ein mit Oel begoffener
Ôol3Îtofe flammte das gerei3te StBeib auf. Sie ftiefe bie

Schroetter roh beifeite, rife bie Dür auf und fdjrie wie be»

feffen hinaus: „Romm herein, Ronrab, 's gibt Aeuigleiten!
2Bas gilt's, du wirft Augen machen!"

Der Atann tarn jebod) 3u fpät, um das Sdjlimmfte 311

oerhinbern. ©he er bie brennende pfeife oerforgen lonnte,

hatte bie Serftörte fich fdjou auf die Shwefter geworfen,

an ber fie jefet ihren jahrealten £afe unbarmhersig ausliefe.

Sie fd)lug ber in Dobesbldffe 3itternöen ben fdjmubigen
Gappen ins ©eficht, bewarf fie mit müften Aa men unb Hagte

fie an, durch ihr Gafterleben bie Atutter ins ©rab ge»

bracht 3U haben.

„Und ben Atattfeias belommft bu nidjt, fag' id). Das

woilen wir erft nod) abwarten. 3dj lauf sum Starrer, aufs

102 vie keinen wonie

oder Ehrenretter, ain wenigsten einen, der meint, es müsse

hinter mir etwas vergessen und zugedeckt werden. Also,

warum verfolgen Sie mich? 's ist ja doch alles verlorene
Liebesmüh'. Sie jagen mir damit nur Angst ein. Das
tut doch keiner, der auf Anstand hält. Und daß Sie ein

ordentlicher Mensch geworden sind, werden Sie hoffentlich
nicht bereuen. Es kommt schließlich einer anderen zugut. In
Treustadt gibt's heiratslustige Mädchen genug!"

Der Abgefertigte war in einem Zustand, der nichts
Gutes weissagte. Er gehörte zu den gefährlichen Naturen,
die mit Gewählt ertrotzen wollen, was ihnen das Schicksal

vorenthält. Da Brigitte die Tür ins Auge faßte, vertrat
er ihr brutal den Weg.

„Somit kann ich ja wieder abziehen, wenn auch nicht
mit Glanz. Aber ich will Euch noch ein drittes Mal fragen,
Jungfer Böhi. So schnell seid Ihr mich nicht los, bewahre!
Kann sein, Ihr besinnt Euch noch anders, wenn Ihr erst

einmal einseht, wie's andere mit Euch meinen. Und daß
der Betreffende, an dem Ihr, scheint's, noch hängt, das
Rechte tun wird, glaubt Ihr wohl selber nicht. Der groß-
spurige Herr macht ganz andere Sprünge. Ja, ob Ihr's
gern oder ungern hört, ich sag' es doch: wenn der alle seine

Schätze heuern wollte, das gäb', beim Strahl, eine große
Familie!" Er lachte unflätig auf, sein Blick sprühte Gift
und Haß. Erst als er Brigittes bleiche Verachtung merkte,
besann er sich auf einen besseren Abgang. „Dann denkt
aber auch daran, was Ihr machen wollt, wenn Euer Bub
groß genug ist, um nach seinem Vater zu fragen. An mir
hätt' er einen gefunden, dessen er sich nicht zu schämen

brauchte."

Er schien noch auf einen leisen Hoffnungsschimmer zu

warten, seine Stimme klang unterdrückt, als müßte er im
nächsten Augenblick aufschluchzend hinsinken. Auch Brigitte
war am Ende ihrer Fassung. Sie konnte den Verzweifelten
nicht mehr ansehen, kein Wörtlein weiter hervorbringen.
Eine gräßliche Angst hatte sich ihrer bemächtigt, sie spürte
etwas wie Todeskälte in den Gliedern und ein elektrisches
Zucken auf der Kopfhaut. Wenn der furchtbare Mensch es

wagte, sie anzurühren, mußte sie wehrlos in seine Arme
fallen, ihn ohnmächtig gewähren lassen.

Zu guter Letzt nahm der Abgewiesene wohlbesonnen
Hut und Stock, sagte ein bedeutsames: „Denn also auf
Wiedersehen!" und verließ die Stube. Draußen empfing
er noch Trost, Aufmunterung. Händedrücke. Dann sah Bri-
gitte, schwer aufatmend, daß er wirklich bergab davonzog.
Aber ihr Sonntag hatte allen Glanz verloren.

Gleich trat auch Frau Angehr wieder herein, das
Haupt voll bitterböser Weissagung, mit einer Miene, als
sei durch Brigittes Beneymen unauslöschliche Schande ins
Haus gekommen. Ihr Blick hielt sich in den Niederungen
auf. strich unsäglich geringschätzend über der Schwester nobles
Schuhwerk und luftiges Mullkleid, diese äußeren Zeichen
ihrer Verblendung.

„Wenn du nur nicht noch einmal bereust, was du da
angerichtet hast!" begann sie zwischen Seufzen und Drohen,
während sie aus Leibeskräften den Tisch scheuerte. „Der
gute Mann ist inistand und tut sich was an. So wie del'

vorhin ausgesehen hat — es lief einem kalt den Rücken

hinunter, 's ist eben schwer zu begreifen!"
„Du meinst demnach, ich täte besser, ihn zu heiraten,

damit er sich nicht den Garaus macht? Und ich denke,

siehst du, um so einen Kleber und erpresserischen Wicht wär's
kein bißchen schade. Dann hab ich ihn wenigstens nicht

mehr zu fürchten. Mein Lebtag seh' ich die Drohblicke vor
mir!"

Frau Angehr machte nur verbissen: „So, so." Doch

der Tisch knackte unter ihren Händen: gründlicher war er

noch nie gereinigt worden. Darauf führte sie mit dem

nassen Scheuerlappen einen erfolgreichen Vernichtungskrieg
gegen die aberhundert Fliegen, welche den Aufenthalt in

der niedrigen, dumpfen Stube zu einem wahren Martyrium
machten. Es klatschte lustig an den zerspaltenen Holzwänden,
dem blaßblauen Kachelofen, der auch schon zahlreich Lehm-
flicken aufwies.

Ihre bessere Einsicht hätte Brigitte davor bewahre»
müssen, gerade jetzt von ihrem Plan mit Matthias an-

^

zufangen. Da die Schwester sowieso aus Rand und Band
ist, geht's in einein zu! dachte sie und gab, etwas un-

sicher, gewunden zu verstehen, daß sie ihr Kind nächstens

in eigene Obhut nehmen wolle. Die Angehrin stellte den

Napf, mit dem sie nach der Küche wollte, wieder auf den

Tisch und ließ sich vor ehrlicher Verwunderung auf die

Bank nieder. Zuerst wähnte sie, Brigitte sei nur aus blin-
dem Zorn über die Heiratsgeschichte auf den Einfall ge-

kommen. Als sie jedoch wahrnahm, wie diese verlegen in

den Schoß blickte und kauderwelsches Zeug vorbrachte von

„Heiniweh und vielem Alleinsein", merkte sie, daß eine ernste

Absicht dahinter steckte.

„Der Bub ist ja bald groß genug und braucht nicht

mehr behütet zu werden, derweil ich im Geschäft bin. Und

soweit nötig, kann zudem meine Logisfrau auf ihn acht-

geben!" erklärte Brigitte weiter. Allein sie war jetzt schlim-

mer daran, als vorhin der verächtliche Freier. Ein flüch-

tiger Blick auf die Schwester, welche sich selbst nicht mehr

glich, lehrte sie, daß ihr noch ein schwerer Kampf bevorstand.

„Ist das der Dank für alles, was ich
à
an dir getan

habe? Du willst ihn also von uns wegnehmen und lieber

wildfremden Leuten überlassen?" fragte die Angehrin mit

gebrochener Stimme, ganz zerschmettert von dem unerwar-
teten Schlag. Es half nichts mehr, als Brigitte gerührt,
reumütig zu beschönigen suchte. Wie ein mit Oel begossener

Holzstoß flammte das gereizte Weib auf. Sie stieß die

Schwester roh beiseite, riß die Tür auf und schrie wie be-

sessen hinaus: „Komm herein, Konrad, 's gibt Neuigkeiten!
Was gilt's, du wirst Augen machen!"

Der Mann kam jedoch zu spät, um das Schlimmste zu

verhindern. Ehe er die brennende Pfeife versorgen konnte,

hatte die Verstörte sich schon auf die Schwester geworfen,

an der sie jetzt ihren jahrealten Haß unbarmherzig ausließ.

Sie schlug der in Todesblässe Zitternden den schmutzigen

Lappen ins Gesicht, bewarf sie mit wüsten Namen und klagte

sie an, durch ihr Lasterleben die Mutter ins Grab ge-

bracht zu haben.

„Und den Matthias bekommst du nicht, sag' ich. Das

woilen wir erst noch abwarten. Ich lauf' zum Pfarrer, aufs



DIE BERNER WOCHE 103

üßormunbfchaftsgeridjt. So einer, bte

fiel) felbft nicht in 3udjt fiai, läfet

man fein 3inb sum ïfufjiefien. Das ift
Kecfjtens, unb ici) fefc' es auch burcfi!"

(£5 xoaren fiente brausen, bie um
gebulbig ,,2Birtfcf)aft!" riefen, and)

bie ftinber famen ängftlidj unter bie

Düre gefprungen unb fafjen ben 23a=

ter toie einen ^Srellbocï 3ioifdjen ben

rafenben Sdjmeftern ftelfen. aKatihias
bielt noch einen Sinfel in ber toanb;
beim ülnblid ber bebrobten 3Kutier
toarf er ihn fort unb btng fieb auf»

fdjreienb an ibre Stleiber.

„ftomm bu, fort aus biefer 3Kör=

berböble. 923ir paden auf ber Stelle
beine Sachen jufammen. (Es ift bödjfte

3eit!" rief Srigitte, feine ^anb er=

faffenb, tubes bie Sasgoite feinen Iin=

fen 5frm padte. ©ine Sßeile tourbe er

gleid) einer Strohpuppe bin unb ber
geriffen, bis es ber 3Inge'hrin gelang,
mit bem Sieinen in bie Satnmer 3u
entroeieben unb fid) ein3uf»bfiefeert. So
laut er nod) tonnte oor fd)Iud)3enbem

2Beb, rief er um foilfe: „3d) toiil
mit ber 3Kutter! Du mir auf, 33etter=

götti!"
Die grimme Serfermeifterin faff

raie gelähmt auf bem Settranb unb
lieb ben (gefangenen unbebinbert an
ber Dür rütteln, fooiel er nur mochte.
3n ber Stube roar ein oielftimmiges
©efdjrei, unb ber ©rohe feblug oon
brauhen ans Sammerfenfter: „So
gib ihn bodj heraus, aKutter. 2Bir
toollen ihn nicht mehr, ©ib ihn
heraus!"

Sie tat, als höre unb febe fie nichts mehr. 3tad)bem
aud) ber 3Kann eine gefdjlagene 23iertelftunbe umfonft mit
bem oerftodten 2ßeib parlamentiert hatte, fagte er leife
3u feiner Schwägerin: „®eb bu jeht, es ift beffer. Das
®ürfd)Iein bring' ich bir nädjftens hinunter ober id) roill
feine gute Stunb' mehr haben. Serlah bid) brauf!"

2fIfo mufete fid) bie innen unb aufeen 3ergaufte Srigitte
23öf)i, bas oieibegehrte 3KufterfräuIein, ebenfalls aufmachen,
noch tiefer gebemütigt als ber 3Kann, ben fie eben noch

ltoÏ3, mit grober ©enugtuung beimgefdjidt hatte, Sie fagte
fein 2Bort mehr, fo fehr ihr ein gerechter 3orn in ber
Seele brannte, benn fie hörte bas SBimmern ihres Sinbes
unb toollte oerhüten, bah ber Schroefter £ab fich auf bie
arme fleine llnfchulb entlobe.

„I>ilf ©oft, bah id) ihn gefunb roieberfehe, fo mill id)
ihn nie mehr oon mir Iaffen!" blidte fie flehenb 3um |>im=
mel auf, als fie bie traurige frjütte oerlieh-

Drittes Sapitel.
3 n ber 231 e i dj e.

2lm oierten Dag nach feinem ©in3ug in Dreuftabt ent=

\rthur Riedel, Basel: Basler Kinderfastnacht.

fchloh fich 3Katthias fchroeren ôe^ens, ben 23eobad)tungs*

poften am Ofenfter ber mütterlichen Stube, 100 ihm bie

3eit bitter lang tourbe, 311 oerlaffen unb fein ©Iüd auf
ber Straffe, unter anberen Sinbern, 3U futfien. Sein ©mp=

fehlungsbrief mar ein Sädlein mit bunten ÜKurmeln unb

©lasfugeln, bas ihm bie 3Kutter heimbrachte, bamit er

fidj nicht als Settler ein3ufd)Ieid)en brauche. Sange ftemmte

er fid) mit £>änben unb Hüffen bagegen; bie flinfen Stabb
hüben flöhten ihm fdjon oon toeitem Kefpett unb 3Kih=

trauen ein. Slber Srigitte 23öhi ahnte bie toadjfenbe 3tot
feiner ©infamt'eit in ben Stunben, bie fie im ©efdfäft oer=

bringen muhte, unb tat besbalb alles, um feine gurdjt
oor ber ©äffe, bem Ungeheuer „Stabt" 3.U betämpfen.

2In biefem 3Korgen, nachbem fie ihm mit Schotolabe
unb ©iertoeden tüchtig eingehest hatte, nahm fie ben 3im=

perlichen ©aft faft getoaltfam mit hinaus unb hielt bann

forglidj Umfchau nach artigen 5tnaben, benen fie ben teuren

Schah anoertrauen burfte. Die Sonne toar fdjon lange
auf, als aKutter unb Sohn ins Ureie tarnen; fie hattet

auch bas rege ©affenoöltlein bes 2IrbeiteroierteIs wie mit
Drommeltoirbeln hinausgelodt. Stuf Dreppenftufen, in ®rä=
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Vormundschaftsgericht. So einer, die

sich selbst nicht in Zucht hat, läßt
man kein Kind zum Aufziehen. Das ist

Rechtens, und ich setz' es auch durch!"
Es waren Leute draußen, die un-

geduldig „Wirtschaft!" riefen, auch

die Kinder kamen ängstlich unter die

Türe gesprungen und sahen den Va-
ter wie einen Prellbock zwischen den

rasenden Schwestern stehen. Matthias
hielt noch einen Pinsel in der Hand?

beim Anblick der bedrohten Mutter
warf er ihn fort und hing sich auf-
schreiend an ihre Kleider.

„Komm du, fort aus dieser Mör-
derhöhle. Wir packen auf der Stelle
deine Sachen zusammen. Es ist höchste

Zeit!" rief Brigitte, seine Hand er-
fassend, indes die Basgotte seinen lin-
ken Arm packte. Eine Weile wurde er
gleich einer Strohpuppe hin und her
gerissen, bis es der Angehrin gelang,
mit dem Kleinen in die Kammer zu
entweichen und sich einzuschließen. So
laut er noch konnte vor schluchzendem

Weh, rief er um Hilfe: „Ich will
mit der Mutter! Tu mir auf. Vetter-
götti!"

Die grimme Kerkermeisterin saß

wie gelähmt auf dem Bettrand und
ließ den Gefangenen unbehindert an
der Tür rütteln, soviel er nur mochte.

In der Stube war ein vielstimmiges
Geschrei, und der Große schlug von
draußen ans Kammerfenster: „So
gib ihn doch heraus, Mutter. Wir
wollen ihn nicht mehr. Gib ihn
heraus!"

Sie tat, als höre und sehe sie nichts mehr. Nachdem
auch der Mann eine geschlagene Viertelstunde umsonst mit
dem verstockten Weib parlamentiert hatte, sagte er leise
zu seiner Schwägerin: „Geh du jetzt, es ist besser. Das
Bürschlein bring' ich dir nächstens hinunter oder ich will
keine gute Stund' mehr haben. Verlaß dich drauf!"

Also mußte sich die innen und außen zerzauste Brigitte
Vöhi, das vielbegehrte Musterfräulein, ebenfalls aufmachen,
noch tiefer gedemütigt als der Mann, den sie eben noch
stolz, mit großer Genugtuung heimgeschickt hatte. Sie sagte
kein Wort mehr, so sehr ihr ein gerechter Zorn in der
Seele brannte, denn sie hörte das Wimmern ihres Kindes
und wollte verhüten, daß der Schwester Haß sich auf die
arme kleine Unschuld entlade.

„Hilf Gott, daß ich ihn gesund wiedersehe, so will ich

ihn nie mehr von mir lassen!" blickte sie flehend zum Him-
wel auf, als sie die traurige Hütte verließ.

Drittes Kapitel.
In der Bleiche.

Am vierten Tag nach seinem Einzug in Treustadt ent-

ìrtliur Uieâsl, kssel: Lssler KirMeiMi-tllAcM.

schloß sich Matthias schweren Herzens, den Beobachtungs-
posten am Fenster der mütterlichen Stube, wo ihm die

Zeit bitter lang wurde, zu verlassen und sein Glück auf
der Straße, unter anderen Kindern, zu suchen. Sein Emp-
fehlungsbrief war ein Säcklein mit bunten Murmeln und

Glaskugeln, das ihm die Mutter heimbrachte, damit er

sich nicht als Bettler einzuschleichen brauche. Lange stemmte

er sich mit Händen und Füßen dagegen,- die flinken Stadt-
buben flößten ihm schon von weitem Respekt und Miß-
trauen ein. Aber Brigitte Böhi ahnte die wachsende Not
seiner Einsamkeit in den Stunden, die sie im Geschäft ver-
bringen mußte, und tat deshalb alles, um seine Furcht
vor der Gasse, dem Ungeheuer „Stadt" zu bekämpfen.

An diesem Morgen, nachdem sie ihm mit Schokolade
und Eierwecken tüchtig eingeheizt hatte, nahm sie den zim-
perlichen Gast fast gewaltsam mit hinaus und hielt dann

sorglich Umschau nach artigen Knaben, denen sie den teuren

Schatz anvertrauen durfte. Die Sonne war schon lange
auf, als Mutter und Sohn ins Freie kamen: sie hatte,

auch das rege Eassenvölklein des Arbeiterviertels wie mit
Trommelwirbeln hinausgelockt. Auf Treppenstufen, in Erä-
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ben unb Sfühen, im ©ras, im Strahenftaub trieb es fein

3roifd)en 3rieg unb ^rieben rafd) roed)felnbes ©eroerbe.

Sîattbias' ©inftanb gefd)ah mit £ilfe etlirfjer „jfrün»

fer", rocldje bie Stutter freigebig oerteilte, roobei fie bie

Suben ermahnte, bod) ja recht fäuberlid) mit ihrem Söhn»

d)cn umjugeben. ©r trug noch bas braune Slelplergeroanb,

nur bie neuen Schuhe fotoie ein Sfilîfjut mit Sfauenfeber

oerlieben ihm ftäbtifdjen ©Ian3. Doch feine 3aghaftigteit
ftimmte bamit nicht überein, unb bie ertauften ©efpielen

roarett fid) balb einig, ben Dolpatfd) nach Soten 3U Kröpfen.
3n toeniger als einer Stunbe batte bas freche ©efinhel
ibm mit ungeahnten fiiften unb gingerfertigteiten alles ab»

genommen, roas nidjt niet» unb nagelfeft roar, unb ber Ser»

roegenfte unter ben jungen Sanbiten rife ihm 3uleht gar
bas prädjtige Pfauenauge oom |>ut, ohne fiep um bas

©eheul bes Seraubien 3U tümmern. liefern half es roenig,

baf? er mit feinem ftarten Setter 3onrab brohte; ben tonnte

er fernerbin nidjt mebr 3U $ilfe rufen, roenn er in Se»

brängnis geriet. Schon tarn es Statthias gan3 eigen oor,
roie roenig bas fieben ba unten ben ©rroariungen entfpradj,
bie ihn auf bem Serg fo hod) unb heilig erfüllt hatten.

SBas follte er nun beginnen? Slm liebften toäre er

roohl 3um 53afett hinuntergeroanbert, roo bie Dampffd)iffe
antamen. Da gab es in einer Stunbe mehr 3U fehen als
baheim 3roifdjen Storgen unb Slbenb. SHIein ba3U hätte er

bie inftänbige Sitte ber Stutter, nicht ohne fie ans SPaffer
3U gehen, leichtfertig in ben SPinb fchlagen müffen. So
blieben ihm für bie langen 3a>ifd)en3eiten nur geringe 3er=

ftreuungen: ber Slusblid oom Senfter, einige Süd)er, ber

Staltaften unb eine alte, fdjnupfenbe ßogisfrau, bie er oer»

abfrheute. Da bas grofîe Stietshaus am ©nbe ber Stabt,
3U Süffen bes Sofjbühls lag, tonnte er roenigftens über bie

Dädjer hinroegfeben, fogar bie £öbe oon ©uggisau aus»
finbig madjen. Sur ber ©upf blieb feinen Sliden oer»

borgen, roorüber er fd)ier traurig toar. ^alb unberouht
fehnte er fid) nad) feinen Quälgeiftem 3urüd. 3onrab, Starie,
griba gingen jeht alle Dage in bie ©rbbeerett, ausgerüftet
mit üppigen Schnitten 3imtbutterbrot unb einem bid»
bäuchigen Stofttrug. Das roar für bie bort oben bie fd)önfte

3eit bes Sabres, 3onrab tannte ftunbenroeit auf unb nieber
alle ergiebigen Sammelplahe, unb feiten tarnen fie heim,
ohne ben Sldjtpfunbïorb bis an ben Sanb gefüllt 3U haben.
Die (Dritte trug ber ©rohe bann in ben ©afthof „3u ben

fieben 3urfürften", too er bamit nicht nur hodjioilltommen
roar, fonbern aud) einen rcchtfdjaffenen Dagelohn erhielte.
Da tonnte fogar bie Sasgotte ladjen, ftaunen unb £ob
austeilen. Sein, benen fehlte nidjts, bort oben ging es

iebt orbentlid) bod) her. 3mmer roieber muffte Statthias
baran beuten, roie bie Sasgotte roeinte unb metterte, als
ber Settcrgötti mit ihm ben ©upf oerlieh. Suffer 3onrab,
ber aus 3orn oorher bem £od) 3u lief, hatten beim Slbfdjieb
alle naffe Saden betommen. Die fleine griba fragte un»
oerftellt, rocitfidpig: „Seit, Sater, er muh balb roieber 3u

uns unb bie Safe ©ritte aud)!" Denn fie bangte, ber
Statthias ntöd)te es unten oiel 311 gut haben unb bie Sonn»
tagsbefdjerung tünftig ausbleiben.

(Çortfehung folgt.)

Das erste Honorar.
Eine Faschings-Erzählung von J. Slavin,
übersetzt von O. F.

Die 3artenpartie roar beenbet. 3m fd)önen, geräumigen
Stubier3immer bes Sechisanroalts 3- unterhielten fid), in
©rroartung bes Sbenbeffens, bie getabenen 'greunbe bes ©aft»
gebers, — alle 3uriften unb alle nicht mehr gan3 jung. Das
©efpräd) rourbe lebhaft, man erinnerte fid) allerlei ©pi»
foben aus mitgemadpen ©erichtsoerhanblungen, — nad) 20=

jähriger Sraris rauhte ein jeber genug 3U er3ählen.

©s tarn bie Sebe barauf, roie, roann unb roieoiel —
als ©rftlingshonorar eingenommen rourbe; in flieffenber, hin»

reiffenber gorm, roie bas oon Sbootaten 3U erroarten roar,
brachten alte irgenb eine fpahhafte ©efd)id)te 311m heften,
für bie bas Spridjroort ©eltung finben tonnte: „Si non é

vero, é ben trovato". 2tls einsiger oerharrte im Sdjroeigen
Seter Sitolajeroitfd) 3., in irgenb einem SIbum blätternb,

„Sun — roie roar es benn bei 3hnen?" fragte ber

©aftgeber fdjeqenb, „follte es in 3hrer Sraris fein „erftes"
Honorar gegeben haben unb haben Sie 3bre £aufbaf)n
ftrads mit bem 3roeiten begonnen?"

,,©an3 red)t", entgegnete 3. „Sie haben ben Saget auf
ben 3opf getroffen, benn mein „erftes" erhielt ich — lange
beoor id) Sedjtsanroatt rourbe."

„2Pie bas 3ntereffant ©r3ählen!" Hang
es oon allen Seiten. Seter Sitolajeroitfd) legte bas Stbum
beifeite, 3ünbete eine 3igarette an unb begann:

„öfolgenbes ereignete fid), als id) nod) im britten Se»

mefter meines Unioerfitätsftubiums ftanb. 3d) tonnte forgen»
los leben, ba mein Stonatsroed)feI reicfjlid) bemeffen roar,
unb aud) öfteren Sefud) oon Dheater, 3on3crten unb an»

bereu Unterhaltungen mir geftatten. ©s rüdte ber gafdjing
heran unb ich begab mich 3um grohen Siasfenball, ber all»

jährlich im Dpernhaus oeranftaltet roirb unb als fdjönfter
unb feinfter Dan3anlah ber Stabt gilt. Sis ich berounbernb
oor ber Siefenfontaine ftillftanb, bie auf ber S3ene, präch»

tig in allen garbett leuchtenb, fpielte — berührte eine roeib»

lidje Staste mid) mit ihrem Rächer unb fragte:
„SPooon träumft bu, mein 3unge, — tomm lieber

tan3en." Selbftoerftänblid) folgte id) biefer Sufforberung;
bie Dame tarn mir gan3 intereffant oor: fie trug ein glat»
tes, elegantes Sciben=Domino oon fd)roar3er garbe, bas um
bie £>üften mit breitem, blauem Sanb 3ufammengefaht roar,
— bie ©nben fielen feitroärts ab, 3U einer eigenartigen
Schleife oertnotet, — bas 3öpfd)en roar oon einer toft»
baren, fd)toar3en Spihe bebedt. Stiles — ©eftalt, Stimme
unb bie unter ber Staste mid) totett anblihenben Sagen
liehen oermuten, bah bie Dame jung unb fd)ön fein müffe,
aud) roar fie nicht bumm, oerftanb es, bie Unterhaltung un»

ge3ioungen unb geiftreid) 311 führen. Sie roollte roiffen, roer

ich fei, — ba lein ©runb oorhanben roar, foId)es 3U oer»

fchroeigen, nannte ich meinen Samen unb fagte, bah if)
3urift bin. Umgefehrt gelang mir nicht 3U erfahren, roer fie

— meine fd)öne Staste roar; —: fie heihe £ifa unb ich bürfe
fie bei biefem 3ofenamen rufen, roar ihre Stntroort. 3f
oerbradjte mit fiifa einen auregenben SIbenb, 3u beffett

Sd)Iuh plöülid), auf mir unertlärliche Strt, fie oerfdjroanb:
— im bidjten ©ebränge tarn fie mir aus ben Stugen; if
rannte burd) alle Säle bes Dheaters, fudjte in allen Sid)-
tungen, aber oergebens, — fiifa mit ber blauen Schleife roar

nirgenbs 3u finben! £atte fie ben Sali oerlaffen, ober oiel»

leicht bie Sdjleife entfernt, fobah ich fie nicht mehr unter
ben 3at)Ireid)en anberen fd)roar3feibenen Dominos 3u ertenner
oermochte?

Stad) bem $afd)ing fam unb oerging bas Dfterfeft,
bann 30g ber fyrühling ins Sanb. Stn einem roarmen SIbenb

fah ich auf einer ©artenbant im Stabtparl unb fat) eine

3ierliche Slonbine auf mich 3utommen, bie Iächelnb mif
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ben und Pfützen, im Gras, im Stratzenstaub trieb es sein

zwischen Krieg und Frieden rasch wechselndes Gewerbe.

Matthias' Einstand geschah mit Hilfe etlicher „Fün-
fer", welche die Mutter freigebig verteilte, wobei sie die

Buben ermähnte, doch ja recht säuberlich mit ihrem Söhn-
chen umzugehen. Er trug noch das braune Aelplergewand,

nur die neuen Schuhe sowie ein Filzhut mit Pfauenfeder

verliehen ihm städtischen Glanz. Doch seine Zaghaftigkeit
stimmte damit nicht überein, und die erkauften Gespielen

waren sich bald einig, den Tolpatsch nach Noten zu schröpfen.

In weniger als einer Stunde hatte das freche Gesinde!

ihm mit ungeahnten Listen und Fingerfertigkeiten alles ab-

genommen, was nicht niet- und nagelfest war, und der Ver-
wegenste unter den jungen Banditen ritz ihm zuletzt gar
das prächtige Pfauenauge vom Hut. ohne sich um das

Geheul des Beraubten zu kümmern. Diesem half es wenig,
datz er mit seinem starken Vetter Konrad drohte; den konnte

er fernerhin nicht mehr zu Hilfe rufen, wenn er in Be-
drängnis geriet. Schon kam es Matthias ganz eigen vor,
wie wenig das Leben da unten den Erwartungen entsprach,

die ihn auf dem Berg so hoch und heilig erfüllt hatten.

Was sollte er nun beginnen? Am liebsten wäre er

wohl zuni Hasen hinuntergewandert, wo die Dampfschiffe
ankamen. Da gab es in einer Stunde mehr zu sehen als
daheim zwischen Morgen und Abend. Allein dazu hätte er

die inständige Bitte der Mutter, nicht ohne sie ans Wasser

zu gehen, leichtfertig in den Wind schlagen müssen. So
blieben ihm für die langen Zwischenzeiten nur geringe Zer-
streuungen: der Ausblick vom Fenster, einige Bücher, der

Malkasten und eine alte, schnupfende Logisfrau, die er ver-
abscheute. Da das grotze Mietshaus am Ende der Stadt,
zu Fützen des Rohbühls lag, konnte er wenigstens über die
Dächer hinwegsehen, sogar die Höhe von Guggisau aus-
findig machen. Nur der Gupf blieb seinen Blicken ver-
borgen, worüber er schier traurig war. Halb unbewußt
sehnte er sich nach seinen Quälgeistern zurück. Konrad, Marie,
Frida gingen jetzt alle Tage in die Erdbeeren, ausgerüstet
mit üppigen Schnitten Zimtbutterbrot und einem dick-

bäuchigen Mostkrug. Das war für die dort oben die schönste

Zeit des Jahres. Konrad kannte stundenweit auf und nieder
alle ergiebigen Sammelplätze, und selten kamen sie heim,
ohne den Achtpfundkörb bis an den Rand gefüllt zu haben.
Die Ernte trug der Grotze dann in den Easthof „Zu den
sieben Kurfürsten", wo er damit nicht nur hochwillkommen
war. sondern auch einen rechtschaffenen Tagelohn erzielte.
Da könnte sogar die Basgotte lachen, staunen und Lob
austeilen. Nein, denen fehlte nichts, dort oben ging es
jetzt ordentlich hoch her. Immer wieder mutzte Matthias
daran denken, wie die Basgotte weinte und wetterte, als
der Vettergötti mit ihm den Gupf verlieh. Nutzer Konrad.
der aus Zorn vorher dem Loch zu lief, hatten beim Abschied
alle nasse Backen bekommen. Die kleine Frida fragte un-
verstellt, weitsichtig: „Gelt, Vater, er mutz bald wieder zu
uns und die Base Gritte auch!" Denn sie bangte, der
Matthias möchte es unten viel zu gut haben und die Sonn-
tagsbescherung künftig ausbleiben.

(Fortsetzung folgt.)

Das erste Honorar.
L'rik r^glrluriA von I. Slavin,
üderset^t von O.

Die Kartenpartie war beendet. Im schönen, geräumigen
Studierzimmer des Rechtsanwalts Z. unterhielten sich, in
Erwartung des Abendessens, die geladenen Freunde des Gast-
gebers, — alle Juristen und alle nicht mehr ganz jung. Das
Gespräch wurde lebhaft, man erinnerte sich allerlei Epi-
soden aus mitgemachten Gerichtsverhandlungen, — nach 20-

jähriger Praxis wutzte ein jeder genug zu erzählen.

Es kam die Rede darauf, wie, wann und wieviel —
als Erstlingshonorar eingenommen wurde; in fliehender, hin-
reihender Form, wie das von Advokaten zu erwarten war,
brachten alle irgend eine spatzhafte Geschichte zum besten,

für die das Sprichwort Geltung finden konnte: „Li non ê

vero, ê ben trovato". Als einziger verharrte im Schweigen
Peter Nikolajewitsch K., in irgend einem Album blätternd,

„Nun — wie war es denn bei Ihnen?" fragte der

Gastgeber scherzend, „sollte es in Ihrer Praxis kein „erstes"
Honorar gegeben haben und haben Sie Ihre Laufbahn
stracks mit dem zweiten begonnen?"

„Ganz recht", entgegnete K. „Sie haben den Nagel aus
den Kopf getroffen, denn mein „erstes" erhielt ich — lange
bevor ich Rechtsanwalt wurde."

„Wie das Interessant Erzählen!" klang
es von allen Seiten. Peter Nikolajewitsch legte das Album
beiseite, zündete eine Zigarette an und begann:

„Folgendes ereignete sich, als ich noch im dritten Se-
mester meines Unioersitätsstudiums stand. Ich konnte sorgen-
los leben, da mein Monatswechsel reichlich bemessen war,
und auch öfteren Besuch von Theater, Konzerten und an-
deren Unterhaltungen mir gestatten. Es rückte der Fasching
heran und ich begab mich zum großen Maskenball, der all-
jährlich im Opernhaus veranstaltet wird und als schönster
und feinster Tanzanlatz der Stadt gilt. AIs ich bewundernd
vor der Riesenfontaine stillstand, die auf der Szene, präch-
tig in allen Farben leuchtend, spielte — berührte eine weib-
liche Maske mich mit ihrem Fächer und fragte:

„Wovon träumst du, mein Junge, — komm lieber
tanzen." Selbstverständlich folgte ich dieser Aufforderung;
die Dame kam mir ganz interessant vor: sie trug ein glat-
tes, elegantes Seiden-Domino von schwarzer Farbe, das um
die Hüften mit breitem, blauem Band zusammengefaßt war,
— die Enden fielen seitwärts ab, zu einer eigenartigen
Schleife verknotet, — das Köpfchen war von einer kost-

baren, schwarzen Spitze bedeckt. Alles — Gestalt, Stimme
und die unter der Maske mich kokett anblitzenden Augen
liehen vermuten, datz die Dame jung und schön sein müsse,

auch war sie nicht dumm, verstand es. die Unterhaltung un-

gezwungen und geistreich zu führen. Sie wollte wissen, wer
ich sei, — da kein Grund vorhanden war, solches zu ver-
schweigen, nannte ich meinen Namen und sagte, daß ich

Jurist bin. Umgekehrt gelang mir nicht zu erfahren, wer sie

— meine schöne Maske war; —! sie heiße Lisa und ich dürfe
sie bei diesem Kosenamen rufen, war ihre Antwort. Ich

verbrachte mit Lisa einen anregenden Abend, zu dessen

Schluß plötzlich, auf mir unerklärliche Art, sie verschwand:
— im dichten Gedränge kam sie mir aus den Augen; ich

rannte durch alle Säle des Theaters, suchte in allen Rich-

tungen, aber vergebens, — Lisa mit der blauen Schleife war
nirgends zu finden! Hatte sie den Ball verlassen, oder viel-

leicht die Schleife entfernt, sodatz ich sie nicht mehr unter
den zahlreichen anderen schwarzseidenen Dominos zu erkennen

vermochte?
Nach dem Fasching kam und verging das Osterfest

dann zog der Frühling ins Land. An einem warmen Abend
sah ich auf einer Eartenbank im Stadtpark und sah eine

zierliche Blondine auf mich zukommen, die lächelnd mich
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